
Ge theos in griechisd1efi und römischen rab-
schriften.

Vquerner Peek, Berlin.

Schol. BL Homer 414 Preger, Inser. Gr meftr. 40 r. 49
Comie. Gr Fragm. 145 206 Diels-Kranz, Die Fragmente der
Vorsokratiker‘ 210, F,picharm 64 Diehl, Anthol. Lyr. I2 132) KOTO
KÖTNPOV avVT1 TOU KOATO TO OUPQETOV TNS YNS EOTL dE Kl ETIYPAMUOEIC ETixapuov AVAQMEPETAL

Eiul VEKpPOG VEKPOG de KÖTPOGC, Yn KOTMPOG EOT  1V
E1 YN OEOG EOT', OU VEKPOG, AaANıd OEOS

—n ÖE Yn VEKPÖG (ohne das weitere) E1 dE Yn VEKPOG
El DE YN OEOS Chiapelli
E1 DE Yn VEKPOG Kaibel.

€l n OEÖG, EIM OU VEKPOC Bergk
IG XII 2090 Eretria. Grabstein, ohl noch des dritten Jahr-derts V. Chr

{faip]e AL0odWpOU Au öye]VES, MUG dIKALOC Kal EUCERNS.je]i OeöG E0O’ f YN), KÜYW DEOC EIM1 Ö1LKALWG *
1s Yap BAQOTWV YEVÖUNV VEKPÖG, EY dE VEKNOU Y  S
il Gaertringen XII Supplementum- (1939) pag.186, doch verla Üs ein Verbum finitum. ıst eın trochäischer

1etrameter (vg Kaibel, Epigr. Gr. 79, 106. 783 790) »VETI-
SUS quariı erası restat solum AroyYEevns« lunter VEKPÖSWenn wirklich ein ganzer Vers getilgt iıst mas etwas dagestandenhaben WI1€e EY deE Vekpoü Y [&vOdde VUV A ÖVvOoua|

Theben, Museum Würfelförmiger Grabstein a UusSs STaucHKalk, rechte untere eggebrochen, sonst gut erhalten. Seiten-ächen un ücksgite roh behauen. 0,485 M ; Br. 0,545
S1) Den Tatbestand habe ich nicht nachprüfen können, denn der Steinıst ım von Eretria (dgs seinen Platz mehrfach gewechselt hat) niıchauffind ar.

A  A



I8 Untersüchungen
0,365 111. Zwischen Epigramm un! Überschrift ıIn sehr flachem

Relief: sıtzender owe nach links (Kopf zwiıischen lEPELAL un!:
XApOTOG), beiden Seiten VO  b Je einer sich 7711 seinem Haupt auf-
ringelnden Schlange fHankiert. Schrittiormen In der Überschrift

0,05 m) Alpha mıiıft gebrochenem Querstrich, eckiges Epsilon
mıiıt abgesetztem Mittelstrich, 2 1m Fpigramm 0,02 m;
0,025 m) (abgesetzter Mittelstrich) . — Gefunden ıIn Thisbe
Kakosi)

E1
LENELCI XaÜpOoTnOS

TUUBOG UWUPILOKÄQUOTOG, 0d01LNOPE, TAC LEPLAG
C TOTNOGC VOUuw AZ10G, E  > TAQWV.
E1 d A  Apa TOV AinNadOa BACKAVOG ÜPTATEV Adas,
QU UEYO Ka UWOAKAPWV MNAL00S EKNUWE KOVIS.
EvOa  Ö7 z  A KEIUOAI VeKpd KOVIG ‘ E1 dE KOVIG, Y
E1 YN1 OEOC EOTI, s  A OEOG, OUKETI VEeKpda.

Charops ist eın später durch Herakles verdrängter un weıter-
hın mıt ıhm gleichgesetzter böotischer Unterwelts-Dämon., In Koro-
eıa der alte Herr des XApWVELOV oder AQQUOTIOV, eınes der vieler-
Orts lokalisierten Fingänge Z Unterwelt. aus 9, 34., Wir ken-
NCn ihn jetz auch Aa US Inschriften VO  n Koroneila un: Thespial,
Pappadakis, Apy. Aehtiov 2’ 1916., DAET. {f.; für Thisbe wird seın ult
1eTr ZU. eppter_1_mal bezeugt (ein Tempel des Herakles aus 95 32,
Die bildliche Gestaltung zeıgt, daß die alte theriomorphe Vorstel-
Jung VO menschenverschlingenden Unhold noch nıcht vergesSCHh
WAafr:, vgl NEWV bei Homer, weıteres Material bei Pappadakis
30 auch der Name des Laphystion führt auft den DOLUWV A
QUOTAG, AQqQUOTIOV gehört N\aQU  O0W)

TUMBOG TAC LEP(ENLAS EOTIV) UU PIOKÄQUOTOG ıst Neubildung
nach TOAUKAÄQUOTOG, vgl Kaibel, KDpigt Gr 593,3 NONUKAQUOTW vn  A

er Stein ist identisch mıt VIl 2359, nach Lollinés TI
Emi Kallhiwvı gelesen wird (statt Enı LEPELAL XdpoTmocg!). Dıttenberger g1bt
dort folgendes Lemma: » Thisbae Kakosı1) lapıs inaedificatus iın exterlore

TeEINO 10Cc0 hıiec titulus; infra eu. Lol-INLUTO eccles1ae Charalampı
calce ita inductum esT, ut Jeg1 Nunclıngıus invenıt epl1gramma, sed

nequeat Infra ep1igramma anagly hum NUNC ıtem calce oblitum.« ine
an  u erst Keramo OS versucht,FEntzifferung des F,p1gramms hat

hne da ß auch ıhm gelungen ware., einen verständlichen ext gEWIN-
NnenNn (Apxy. "EqmnNuepic 1936, Tap. 46). Inzwischen ıst der Stein aus seinem Ver-
band gelöst Theben überführt worden, ich fand iıh dort 1932
VOT, allerdings noch nicht völlig von dem Z8a. anhaftenden Kalkbewurf
gereinigt.



Peek, (Ge theos in griechischen und Ömischen Grabschriften Q

TUUWBW .  AI OLG hat ohl die gleiche Bedeutung w1e A(E)ITAPOEVOG
(Dio (‚ass. 56, n  LEDELAL al dEITANOEVOL,; VO den Vestalinnen;: vgl
Sappho 10  Cg DDiehl 1 4, 6 9 WO Jetz meıst (1  2 nNANBEVOC EOTOUAL ab-
geteilt wird): doch maßs Da  OM ALG auych die In jugendlichem Alter Ver-
storbene bezeichnen (über Mädchen un Knaben als nhaber VO  a

Priestertümern vgl Stengel, Griech Kultusaltertümer 57) ber
Priesterinnen des Charops — Herakles) sıiehe zuletzt Pappadakis
. 9736 f’ die durch aus 97 } für die Priesterin ın Thespia1
ezeugte „kultische Keuschheit“ sicher richtig auf Hieros („amos mıiıft
dem ott gedeutet wird. Die Stellen BACKAVOG ‘Adnc hat zuletzt

Geffeken. Charisteria zach 36 zusammengestellt.
Zu vgl Kaibel 191, AANC T1 OQUuUCO ; Ka OeEtIc AiaKIONV KAÄQUOEV
AMNOQMOLILEVOV, ebd. 298, Ka UOKAPNWV MNALÖEC EVENDEV EBAV  DE Weitere
Hinweise auf das Schicksal der Heroen sind gesammelt Philologus
88, 1933, 140 EvOC:  b’ EYW KEIUONL beginnt auch das Athen Mitteilun-
c 56. 1951, 120 besprochene böotische F.pigramm (s y 31), WO wWwW1€e
fast regelmäßig 1n den zahlreichen gyleichlautenden Gedichtanfängen
der Name folgt (z XIV 1890 Kaibel 541 Bull COTIT. ell T
1579, 168 Nr Dacia Z 1925, 357 Nr 30) Wenn 1MmM Epigramm
auf die Charopspriesterin nirgends genannt wird, warTr s1e offen-
bar hieronym, hatte iIm DDienst der Gottheit ihren bürgerlichen
Namen abgelegt. w1€e die Priesterinnen der eleusinischen (‚öttinnen
(I |1?} 575 13 162) Zum abundierenden lota In YN! val Bech
tel, Griech Dialekte TAd: ()

G4IE VI Bücheler. (Carmina Lat Epigr. I1 974 rab-
steın von der v1a Latina (jetzt In München). Erstes Jahrhundert
n. C i

inuida SOT'S, rapuistı Vitalem
sanqtam puellam his quıno0s 11LOS
nNnec patrıs matrıs miserata DTECEeS.
accepta et Cara S1LCIS mortua hic sı  fa S1IL17L.
CINIS SUTTL, CINIsS terra esl, terra dea est,
ergo ego mortuua HOTL S

»prımı VEeTSUS hexametro pentametrısque detorti, syllogismus
EXIremMus poemate STaCCO translatus. formula tralaticia fecit ut
SLLELS servaretur, HON mutaretur In me1ls. mortuua S1C effertur ut
Euuander al.« Bücheler

Kıs MmMas dies eine besondere Fıgentümlichkeit des Kults VO  — Thisbe
seIN, enn ın der thespischen nNns  T1 S VII 1870 scheint VOor [T V LIEPELOAV
TOU Äd|po|mnoc (SO appadakiıs 237) OuyYaTEIpPAa O]U TOU DEPEviK[ou]der Name erganzt wWer Z mussen. Auch In Eleusis steht die Hıero-
nymıe der Priesterin ja nıcht von Anfang fest, sondern ist erst ın rom1-
scher Zeit Brauch geworden Foucart, Les mysteres d’Eleusis, 1753



S() Untersuchungen

Bull arch della COI municipale 1887, 150 Nr 1862 Car-
IN1Na Lat Epigr. 11 1539 Rom, Grabstein.

Cara ULXL, uıtam reddidı.
mortua C1C esgo SiuL et sSu. 9 LS errast
sern est terra dea, ego sSu ea, mortiua 1LOTL SILM.

rogoOo te hospes, olıi OSSa mea ulolare.
Mus uıxıt II

»Uu1 DTIT1IMUS transtulıit NESCIO mortuos Ce1Cc ecerit deinde
Su deus, mortuos nNnO  s S detracta S postrema ut CLN1IS.<«

Bücheler.
Die fünf 1er zusammengestellten Gecdlichte bemühen sıch CT-

WEISCH, daß der der die ote DEOS geworden ist, un! bedienen sich
azu des gleichen methodischen Miıttels, des syllogistischen Schluß-

verfahrens, bewußtesten durchgeführt 1: durch
zweıten Syllogismus erweıtert (€1 ÖE KOVIG, Yn  ), A der Weise ab-
geändert, daß der Schluß als Behauptung VvOTAaUSSCHNOMHNLC ist, die
Begründung mıt YUp folgt Die HKorm der einfachen Prämissen-
Reihung ist EMEINSAM, doch erscheint 1Ur Stelle der
bedingten etzten Prämisse (€ €, sSin) die affirmative Feststellung
terra dea est mıt folgendem ergo. Sachlich steht insotern für sich,
als NUur hier ı der Prämissen-Reihe KOVIG CIinis) durch das brutale
KÖTPOG Trsetzt wird.

sehe keine Instanz, die Entscheidung der Frage zuließe.,
welche Fassung als die „Urform: dieses Syllogismus Versen
gélten hat oder ihr doch d nächsten kommt. Allenfalls könnten
die Kigentümlichkeiten VO 1, die prazısere logische Durchbildung
auf der Seite, die derb zupackende Vergröberung auf der
anderen, auf die Vermutung führen, daß 1er literarische Bearbei-
Lung vorliegt, doch kommen assSsıvc Ausdrücke auch auf echten
Grabschriften VOor (s u. 31) Auf den Namen Epicharms sind die
Verse NUu  — deswegen gestellt worden, weil Epicharm als der Ver-
künder von Lehrsätzen galt, die D 1n demDistichonwiederz
finden meınte, vgl Menander bei Stob 4, 31, 30) Wachsm(Comiec
Att Fr L11 160 537)

UEV ETIXOpUOG TOUG EOUG EiVaL NEyYEL
ÜVEMOUG, UVOWp,  A YNV, NALOV, TÜp, OTEPAG

und die Epicharm zugeschriebenen Verse bei Plut consol. ad Apoll
10a (Comic. Gr. Fragm. 136 245)

Die schon aus richtig erschlossene Fassung von ers wird
jetzt durch endgültig gesichert.
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OTuvEKpiION KOal Ö  19 KATNAOEV OOEV EV TAAMLV,
Ya MEV EC YÜV, MNVEUMO QVW

Daß derartige vase Berührungen 1n Wahrheit keinerle!i Folge-
Trungenh berechtigen, bedarf des Beweises nıcht erst. Eıs dürfte aber
überhaupt aussichtslos se1Nn, die Frage nach der Herkunfft solchen
Ideengutes stellen. Denn Wäas iın diesen Fpigrammen vorgeiragen
wird, ist keine philosophische ‚Lehre” sondern volkstümliche
Moral Wichtig iıst allein, sich Rechenschaft geben ber den 1nnn
des Satzes: ;„WCLN die Erde eiıne Gottheit ist, bin auch ich eın
tt co Soll damit der ote erhöht oder die Goöttlichkeit der Erde
verhöhnt werden? W ilamowitz Glaube Hellenen I1 517 nm.)
hat die etztere Auffassung verireien un ahnlich schon Bergk
(Poet Lyr. Gr. 114 239) Mir scheint solche Interpretation allenfalls
denkbar für das Epicharm-Epigramm, obwohl ich auch dieses eher
für eine echte Grabschrift ansehen möchte (s O. 30) ber gewiß iıst
ann nıcht dieses die Urform, die mıiıßverstanden spater auf die
Grabsteine gesetzt worden ware, sondern muüßte das umgekehrte
Verhältnis angeNOMM werden: der Literat vergröberte, mıt
einer überlieferten volkstüimlichen Vorstellung se1ın frivoles Spiel

treiben. Gewiß stehen auf den Grabsteinen gelegentlich sehr —_

fromme Außerungen. So heißt In dem schon angeführten Epi-
IM aQus dem böotischen Eutresis (Athen. Mitteil. 56, 1931, 120)

EVOAÖ' EYW KEIMAL Pödıos" TC YEXO1C OLWTTW
[K]ai OTTOAAXÄKWV ÖNeOpOV XE  11 KOTA YOLOV ANATAV.
El dE TIC ävr1ké*ret‚ „ [Ka]taßäs on ävn)toweiru; /

d in einem anderen 4Q U Astypalaea, XIL Suppl. 1592 ähnlich
1746. Anthol. Pal. XI31  Péek‚ Ge l.theos in grieci1iéd1e'xi_ü\;id rö‘1vxllvisdlen— Grabschriften  Ouvekpign Kal diekpiOn KÜTYABEV ii65v AMeEV nAhLV,  yE Mev &c yÄv, TveOua d’ Ävw  Daß derartige vage Berührungen in Wahrheit zu keinerlei Folge-  rungen berechtigen, bedarf des Beweises nicht erst. Es dürfte aber  überhaupt aussichtslos sein, die Frage nach der Herkunft solchen  Ideengutes zu stellen. Denn was in diesen Epigrammen vorgetragen  wird, ist keine philosophische „Lehre“  sondern volkstümliche  Moral. Wichtig ist allein, sich Rechenschaft zu geben über den Sinn  des Satzes: „wenn die Erde eine Gottheit ist, so bin auch ich ein  Gott.“ Soll damit der Tote erhöht oder die Göttlichkeit der Erde  verhöhnt werden? Wilamowitz (Glaube d. Hellenen II 517 Anm.)  hat die letztere Auffassung vertreten und ähnlich schon Bergk  (Poet. Lyr. Gr. II* 239). Mir scheint solche Interpretation allenfalls  denkbar für das Epicharm-Epigramm, obwohl ich auch dieses eher  für eine echte Grabschrift ansehen möchte (s. o. 30). Aber gewiß ist  dann nicht dieses die Urform, die mißverstanden später auf die  Grabsteine gesetzt worden wäre, sondern es müßte das umgekehrte  Verhältnis angenommen werden: der Literat vergröberte, um mit  einer überlieferten volkstümlichen Vorstellung sein frivoles Spiel  zu treiben. Gewiß stehen auf den Grabsteinen gelegentlich sehr un-  fromme Äußerungen. So heißt es in dem schon angeführten Epi-  gramm aus dem böotischen Eutresis (Athen. Mitteil. 56, 1931, 120):  EvOdd' ETW Keipnoar “Pödıos Tü yYeENIolA MWTW  [K]ai omaldKwv ÖheOpov heimw KaATA YalavV ÄTAOAV.  ei\ dE TI ävuké‘*ra„i[xa]raßdzg deüp’ ‘ävn.)to*miru:\g  .  ndui einemf anderen aus Astypalaeca, IG XII Suppl. 152 (ähnlich  XIV 1746._rA;1ü01. Pal. XT 8): -  E ufi Mor TeEiv EPEO’” Öde WAtTNV, TETOTAL YAp, ÖT EZwV,  un'blé:;q)_q—fgiV' äpxei’l A VapOs &OTL TAde.  Aber déß d’er"G”écial"1ke: „Seht, wie lächerlich ist der Glaube an die  Göttlichkeit der Erde, müßte doch auch ich sonst zum Gott gewor-  den sein‘“ einer Verstorbenen auf. den Grabstein gesetzt worden  sein könnte, deren frommer Sinn auf eben diesem Monument ge-  priesen wird (3, vgl. auch eüoeßns in 2), das halte ich schlechterdings  für ausgeschlossen. Unbefangenem Urteil wird die andere Auf-  fassung die einzig natürliche sein: der Sinn der Gedichte ist, den  oten zum Gott zu erhöhen, nicht den Glauben an die Göttlichkeit  der Erde zu verspotten. So hatte auch schon M. Haupt verstanden  (Index lect. aestiv. 1861 = Opuscula II 190 ££.) und aus der latei-  nisqhen Version 4, der einzigen Parallele, die er dan}als verglgichenMN MOl TEIV DENEO’  WdEeE  e UWAÄTNV, TNENOTAL YQp, ÖT EZWV,
UNdE OayeivV “ ÜpKeEl DANVAPOS EOTL TADdE

ber daß der Gedanke: ‚Seht, w1e lächerlich ist der Glaube die
Göttlichkeit der Erde, müßte doch auch ich sonst ZUN1 ott SCWOTLI-
den sein“ eıner Verstorhbenen auf den Grabstein geseizt wordense1ın könnte, deren frommer iInn auf eben diesem Monument g-
priıesen wird (3 vgl auch EUTEBNS 1n das halte ich schlechterdingsfür ausgeschlossen. Unbefangenem Urteil wird die andere Auf-
fassung die eINZIE natürliche sein: der ınn der Gedichte Ist, den

oten ZU ott erhöhen, nıcht den Glauben die Göttlichkeit
der Erde verspotten. So hatte auch schon Haupt verstanden
(Index lect aestiv. 1861 Opuscula I1 190 un:! aus der latei-
nischen Version 4, der einzigen Parallele, die damals vergleichen



39 Untersud1uhgen, Peek, Ge theos ın gzriech. u. Gr
konnte, den richtigen Schluß SEeZOgEN: »haud te erTe eollie re ide
INUuTr tralatieium quendam In sepulecris fuisse e1US sentent1i1a
uUusSum« Gewiß, 6S ıst eine rationalistische, INa ist versucht
Saßech eine triviale Moral, die sich da die Erhöhung des Menschen
nach dem ode durch eınen Scheinbeweis sichern versucht, mıiıt
der alten Religion hat dergleichen nıichts mehr schaffen, ennn der
echte Glaube annn des Beweises allerorten entraten. ber wer
wollte sich unterfangen, bezweifeln, daß auch solche Satze eın
nal ernsthaft geglaubt worden sind: gverade daß S1e weitergegebenwurden, ist dafür eiINn untrügliches Zeichen. Sie dürfen auch uns al
Zeugnis eıner Zeit gelten, die. Was S1e glauben wollte, beweisen
unternahm, weiıl der Glaube solcher Nothilfen nıcht mehr entbehren
konnte.

Abgeschlossen 42

Als Parallele F der Verbreitung der YN Geöc-Idee Maßs eiwa auf das
mıt geringen Varılanten öfter wıederholte 1STE1  on

OU TO OaveEiv al yEWOV, ÖTEP KLl TA01 MPOKELTAL,
AaAlc mpv NALKLAC Kl YOVEWV TNPNOTEPOV

hingewiesen werden. olgende Beispiele lıegen retzt VOT: X11ı 146 Rhodos), X1l1> 467 (Mytilene), Inser. TE 148 5 , Kaibel 300 (Erythrai)ebd. 37 Aezanıi), en Mitteil. 24, 1899, Ul (Dorylaı0on), Fr. Dörner,Inschr. en aus Bıthynien 117 ST 142 Aeb  Q wird eın weıteres
Kxemplar da U Smyrna erwähnt).


